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Am Morgen einer neuen Zeit.


Der Krieg zwischen den organischen und anorganischen
raumfahrenden Völkern konnte im letzten Moment abgewendet werden.
Die Menschen jedoch sind nach wie vor fremdbestimmt und als die
Erinjij gefürchtet, die sich in ihren Expansionsbestrebungen von
nichts und niemandem aufhalten lassen.

Abseits aller schwelenden Konflikte kommt es im Zentrum der
Milchstraße zu einer von niemand vorhergesehenen, folgenschweren
Begegnung. 

Eine unbekannte Macht hat sich dort etabliert. Schnell zeichnet
sich ab, dass es sich um keinen "normalen" Gegner handelt. Die
Bedrohung richtet sich nicht nur gegen die heimatliche Galaxie,
sondern könnte das Ende allen Lebens bedeuten. 

Die Geschichte des Kosmos, so scheint es, muss neu geschrieben
werden …
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Die
Simulation war täuschend echt.
    
  



  

    

      
Die
Abenddämmerung brach über den kleinen Wald herein. Die Sonne war
bereits versunken; eine in diesem Bereich rot und düster glühende
Sonne, genau abgestimmt auf die hiesige Vegetation. Auch die Bäume,
die sich in unregelmäßigen Abständen aneinander reihten und die
kleine Lichtung säumten, hatten die Erde nie gesehen; ihre Art war
dort nicht einmal heimisch, sondern entstammte einem seltsamen
kleinen Planeten, bei dem die RUBIKON auf ihrem Weg ins
Milchstraßenzentrum kurzen Halt eingelegt und sich versichert
hatte,
dass niemand – kein anderes Schiff, sei es nun Erinjij-, Jay’nac-
oder welcher Herkunft auch immer – ihr folgte.
    
  



  

    

      
Es
waren unsichere Zeiten, der Friede so zerbrechlich, dass es keinen
an
Bord gab, der ihm nicht auch misstraute. So sehr er ihn
genoss.
    
  



  
„
  

    

      

        
Bist
du fertig?“, fragte Jelto. Er hatte eine Schürze umgebunden, so
gar nicht zur bläulich schimmernden Kleidung, einem Overall aus
Seshas Fundus, passen wollte. Den Overall hatten einmal Foronen
getragen oder tragen sollen, die Schürze war neu, war ganz und gar
auf dem Mist des Florenhüters gewachsen, inspiriert von Erzählungen
Scobees. Die GenTec, wie Jelto eine in-vitro-Geborene, hatte mit
dem
Klon mit der Kirlianaura ein wenig über die Welt geplaudert, in der
sie aufgewachsen war. Dabei war es weniger um die besonderen
Umstände
gegangen, die mit dem Programm zusammen hingen, das die NCIA in
enger
Zusammenarbeit mit Dr. Xander Hays initiiert hatte, als vielmehr
darum, ihm die Lebensumstände 
      
      

        

          
normaler
        
      
      

        

Menschen zu beschreiben. Menschen mit Berufen wie beispielsweise …
Gärtner.
      
    
  



  

    

      
Jelto
hatte jedes Wort darüber aufgesogen wie ein trockener Schwamm. Und
irgendwo waren dabei Schürzen als typisches Merkmal eines Gärtners
von damals zur Sprache gekommen. Seither trug auch er eine, bei
jeder
sich bietenden Gelegenheit, manchmal auch bei höchst
unpassenden.
    
  



  

    

      
Momentan
passte es, fand er. Und so gern er es gesehen hätte, Aylea hatte
sich vom neuesten Modetrend im hydroponischen Garten der RUBIKON
noch
nicht anstecken lassen wollen.
    
  



  
„

  
Gleich“,
  sagte die Zehnjährige. Sie kniete auf der Lichtung, hatte sich
  vorgebeugt und drückte mit den kleinen Fäusten Erde gegen den
  Ballen des Zöglings, den Jelto ihr gegeben hatte, um ihn
  einzupflanzen.




  

    

      

        

          
Sie
ist mager geworden,
        
      
      

        

dachte er beiläufig. Die Dinge waren nicht spurlos an ihr
vorbeigegangen, hatten außen wie innen Narben und Spuren
hinterlassen.
      
    
  



  

    

      
Wenigstens
schien sie psychisch wieder stabiler zu sein. Woran auch die
„Beschäftigungstherapie“ schuld sein mochte, die sich ihr Freund
für sie ausgedacht hatte.
    
  



  

    

      

        

          
Ja,
        
      
      

        

sinnierte der Mann, dessen Haut schwach leuchtete, als befänden
sich
überall in seinem Körper Lampen, die mal stärker, mal schwächer
leuchteten, je nachdem, was er gerade tat. 
      
      

        

          
Ich
bin ihr Freund. Ich mochte sie gleich vom ersten Tag. Sie ist die
Tochter, die ich nie haben werde.
        
      
    
  



  

    

      
Ein
Florenhüter konnte keine eigenen Kinder zeugen – eines von vielen
pervertierten Gesetzen der Keelon-Master.
    
  



  

    

      
Früher
hatte sich Jelto selten damit auseinander gesetzt. Aber seit
Verlassen der Waldparzelle, die er auf der Erde gehegt und gepflegt
hatte, kam es immer häufiger zu Momenten, in denen er unter dieser
Beschneidung seiner Persönlichkeit litt. Umso weniger verstand er,
wie Ayleas Eltern es einfach hatten zulassen können, dass ihre
Tochter ins Getto deportiert worden war.
    
  



  

    

      
Er
wartete geduldig, bis das Mädchen seine Arbeit gewissenhaft beendet
und sich erhoben hatte.
    
  



  
„

  
Du
  musst ihn noch angießen“, sagte er.




  
„

  
Ich
  weiß.“ Sie hatte bereits die etwas abseits stehende, noch halb
  volle Gießkanne ins Auge gefasst, ging jetzt darauf zu.




  
„

  
Einer
  ist noch übrig“, sagte Jelto, als sie die Erde an den
  Wurzelballen
  des künftigen Busches geschlämmt hatte, der einmal prächtige
  Farbtupfer auf die Lichtung zaubern würde. „Soll ich …?“




  

    

      

        
Sie
schüttelte so entschieden den Kopf, dass ihr langes Lockenhaar hin
und her peitschte. „Nein! Das übernehme ich! 
      
      

        

          
Bitte
        
      
      

        
.
Es macht solchen Spaß!“
      
    
  



  

    

      
Das
sah er ihr an. Er nickte. „Aber achte auf Abstand. Mindestens fünf
Schritte zum nächsten Gewächs.“
    
  



  

    

      
Er
hatte ihr erklärt, wie wichtig Freiräume für Pflanzen waren,
wollte man ihr optimales Gedeihen erreichen.
    
  



  

    

      
Es
war wie bei Menschen.
    
  



  
„

  
Was
  hältst du von dem zweiten?“, fragte Aylea, während sie den
  letzten Strauch dicht über dem Ballen packte und zu der Stelle
  trug,
  die sie für ihn ausgewählt hatte.




  
„

  
Strauch?“,
  fragte Jelto.




  
„

  
Gloriden“,
  sagte Aylea.




  

    

      
Der
Florenhüter musste schmunzeln. „Wie kommst du gerade jetzt
darauf?“
    
  



  
„

  
Immerhin
  hat er uns Jiim zurückgebracht.“




  
„

  
Natürlich,
  das ist erfreulich.“




  
„

  
Mehr
  nicht?“




  
„

  
Was
  meinst du?“




  
„
  

    

      

        
Ich
meine: Traust du ihm? Traust du 
      
      

        

          
ihnen
        
      
      

        
?“
      
    
  



  
„

  
Den
  Gloriden?“




  

    

      
Sie
nickte ungeduldig, während sie begann, mit ihren bloßen Händen die
erforderliche Grube auszuheben. „Ja, beim Packa!“
    
  



  
„

  
Diese
  Frage solltest du vielleicht besser John stellen. Ob ich ihnen
  traue,
  hat wenig Relevanz.“




  
„

  
Ich
  finde, es geht uns alle an.“




  
„

  
Wie
  uns alles alle etwas angeht“, lächelte er. „Wir leben nun mal
  auf diesem Schiff. Es ist unsere Heimat geworden. Und wenn die
  RUBIKON bedroht wird, in Gefahr gerät, sind wir davon unmittelbar
  betroffen. Aber das wussten wir von Anfang an. Dies ist ein
  Raumschiff. Es fliegt durch den Raum. Und damit ist es immer
  gefährdet. Gäbe es keinen, der die Entscheidungen trifft, wäre
  das
  Maß möglicher Gefährdungen eher noch größer, meinst du nicht
  auch?“




  

    

      
Sie
zog einen Flunsch, fühlte sich missverstanden. „Ich stelle Johns
Position nicht in Frage. Ich kenne ihn seit dem Getto. Ich weiß,
dass ich nicht mehr am Leben wäre, hätte er sich meiner nicht
angenommen. Aber Fontarayn hat bewiesen, wie mächtig er ist. Und
ein
zweiter Gloride an Bord, dessen Ankunft unter noch ominöseren
Umständen erfolgte, weckt meine Instinkte.“
    
  



  

    

      
Jelto
stellte sich neben Aylea, die ein etwas knietiefes Loch
ausschaufelte. Der Boden war locker und duftete wie Waldboden
duften
musste, durchwoben von Milliarden Mikroorganismen und Würmern. „Was
du ominöse Umstände nennst“, sagte er, „war Jiims Rückkehr –
genau genommen seine Rettung. Ovayran brachte ihn von Saskana
zurück
–“
    
  



  
„–

  

    

      

        
wo
er ihn“, fiel ihm Aylea, ohne aufzublicken, ins Wort, „wenn ich
das richtig verstanden habe, ja auch 
      
      

        

          
entführte
        
      
      

        
.“
      
    
  



  
„

  
Du
  hast es richtig verstanden, legst in diesem Fall das Wort
  ‚entführt’
  etwas zu eng und negativ aus, meine Liebe.“




  

    

      

        
Jetzt

      
      

        

          
blickte
        
      
      

        

sie auf. Ihre Augen sprühten Feuer. Sie mochte es nicht, „meine
Liebe“ genannt zu werden – auch nicht von ihrem besten Freund.
„Das ist Wortklauberei. Du weißt genau, worauf ich hinaus will.
Ovayran war, wie er angibt, Bewohner der goldenen Station, die
hinter
dem Ereignishorizont des Milchstraßen-Black-Holes liegt. Und über
deren genaue Bedeutung wir immer noch fast nichts wissen. Es
geistern
Begriffe wie ‚Perle Chardhin’ oder ‚Ewige Kette’ durch die
Schilderungen der Gloriden, aber was genau diese Perlen 
      
      

        

          
tun
        
      
      

        
,
was sie bewirken und wozu sie einst erbaut wurden, wollen uns
Fontarayn und sein Kumpel nicht verraten.“
      
    
  



  

    

      

        
Jelto
wartete, bis Aylea wieder fortfuhr, das Pflanzloch auszuheben. Dann
sagte er: „Offenbar handelt es sich bei der Ewigen Kette um ein
Universum weites 
      
      

        

          
Transportsystem
        
      
      

        
,
das im Fall der hiesigen Perle jedoch offenbar durch äußeren
Eingriff gestört wurde und nicht mehr ans Netz der vermuteten
Abermilliarden anderen Stationen angeschlossen ist. Fontarayn kam
von
der in Andromeda befindlichen Chardhin-Perle in die Milchstraße, um
nach der Ursache der Störung zu forschen. Dabei wurde sein Schiff
mit sämtlichen anderen Gloriden an Bord von den grünen
Ringschiffen, die auch uns attackierten, angegriffen und zerstört.
Nur er selbst überlebte, und wir nahmen ihn an Bord.“
      
    
  




  

    
Aylea
    schwieg. 
  




  
„
  

    

      

        
So
weit Fontarayn“, fuhr Jelto fort. „Sein Artgenosse Ovayran
wiederum gelangte nach Saskana, Boreguirs Heimatwelt, und wurde
dort
von Unbekannten abgeschossen. Er überstand den Absturz, sein
Schiff,
mit dem er sich aus der Milchstraßen-Perle vor denjenigen rettete,
die seine dortige Heimat in einem Phantomschiff enterten und
sämtliche Gloriden in Blockfallen zu fangen versuchten, nicht. Es
ging völlig zu Bruch, sodass er Saskana nicht mehr verlassen
konnte.
Er unternahm Erkundungen und stellte fest, dass Saskana längst
nicht
mehr den Saskanen gehörte, sondern von käferartigen Fremden
kontrolliert wird, über die er zwar Näheres herauszufinden
versuchte, dies aber nicht schaffte. Im Gegenteil, fast wäre ihm
seine Wissbegier endgültig zum Verhängnis geworden … Und dann
entdeckte er unser Außenteam, das wir mit der Transportkapsel zu
einer uralten Foronenstation auf dem verborgenen Planeten
schickten.
Er beobachtete … und wählte sich die ihm am Vielversprechendsten
erscheinende Figur aus. Das war Jiim in seinem goldenen 
      
      

        

          
Nabiss
        
      
      

        
.“
Jelto machte eine kurze Pause. Aber von Aylea kam immer noch keine
Reaktion. „
      
      

        

          
Ich
        
      
      

        

halte es für legitim, dass er nach dem erstbesten Strohhalm griff,
der sich ihm bot, um vielleicht doch noch eine Möglichkeit zu
finden, Saskana wieder zu verlassen. Die Übernahme eines Schiffes
der Käfer scheiterte kläglich, wenn du dich an seinen Bericht
erinnerst, den wir über das interne Bord-Kom-System verfolgten. Und
als er die Möglichkeiten von Jiims Nabiss erkannte … nun, er tat,
was jeder von uns getan hätte, wenn er die dazu erforderlichen
Voraussetzungen gehabt hätte. Er nutzte die besondere Ganf-Rüstung,
um Saskana zu entkommen, quasi in Jiims ‚Gepäckfach’ … Seither
ist auch er bei uns. Wir haben ihn aus dem All gefischt.“ Er kickte
ein ganz klein wenig Erde zurück in das von Aylea geschaffene Loch,
wollte sie damit provozieren – und schaffte es auch.
      
    
  



  

    

      
Während
sie ihn zornblitzend ansah, fragte er betont gelassen: „Was ist
daran ominös?“
    
  



  
„

  
Ich
  mag ihn einfach nicht! Reicht das nicht?“




  
„

  
Eigentlich
  … nein.“




  
„

  
Es
  wäre anders …“, begann sie in etwas versöhnlicherem Ton,
  stockte aber.




  
„

  
Ja?“




  

    

      
Sie
gab sich einen Ruck. Die Sommersprossen und der Ärger in ihren
blauen Augen wollten einfach nicht zusammenpassen. „ … wenn er
etwas wäre, das ich mir vorstellen kann. Er und Fontarayn … Sie
sind so – abgehoben.“
    
  



  
„

  
Weil
  sie wahlweise energetische und materielle Gestalt annehmen
  können?“




  
„

  
Vielleicht
  …“




  
„

  
Es
  ist auch schwer vorstellbar, ich weiß. Aber das Universum ist
  voll
  von wundersamen Lebensformen. Sollten wir uns nicht freuen, sie
  schauen zu dürfen? Sie dir nur Jiim an, oder Algorian, Jarvis in
  seinem neuen Körper …“




  
„

  
Cy“,
  nannte sie einen, den er noch nicht aufgezählt hatte. Und auch
  nicht
  hatte aufzählen wollen. Weil er um Ayleas Eifersucht, das
  Pflanzenwesen betreffend, wusste. Und sie nicht neu entfachen
  wollte.




  

    

      
Sie
selbst schien sich diese Schranke nicht auferlegen zu wollen. Und
sie
hatte es in einem beinahe normalen Ton gesagt.
    
  



  
„

  
Das
  sind nur wenige Beispiele, darüber hinaus begegneten wir den
  Satoga,
  den Keelon, den Jaroviden … Soll ich sie wirklich alle
  aufzählen?“




  
„

  
Nein.
  Aber –“ Sie hielt inne. Stutzte. Sah zu Jelto auf, der nur
  fragend schaute … und fing dann plötzlich in dem Erdloch an zu
  wühlen.




  

    

      
Der
Florenhüter wartete geduldig, bis sie erneut innehielt und dann mit
vorsichtiger Bewegung etwas aus dem Erdreich hervorzog. Etwas, das
darin gelegen haben musste.
    
  



  

    

      
Es
war voller Schmutz und zunächst nicht identifizierbar. Nicht einmal
andeutungsweise.
    
  



  
„

  
Was
  ist das?“, fragte Aylea.




  
„

  
Das
  wüsste ich selbst gern. Es gibt keine Steine dieser Größe im
  Garten. Es muss …“ Er wusste nicht, was es sein konnte.




  
„

  
Es
  ist schwer“, sagte Aylea und wischte mit der rechten Hand über
  das
  Ding, während die linke es festhielt. Es hatte die Form eine
  unregelmäßig dicken, etwa unterarmlangen Dreiecks, umkrustet von
  Erde.




  
„

  
Sesha!“,
  wandte sich Jelto an die allgegenwärtige Schiffs-KI.




  
„

  
Florenhüter?“




  

    

      
Er
zeigte auf den Gegenstand in Ayleas Händen. „Was ist das?“
    
  



  

    

      
Die
Antwort kam ohne das geringste Zögern. „Unbekannt.“
    
  



  
„

  
Unbekannt?“
  Jeltos Augen weiteten sich. „Mir war nicht bekannt, dass es
  irgendetwas an Bord gibt, über das du keine Informationen hast.
  Selbst der Sand hier, jede Pflanze … gingen durch deinen
  Sicherheitscheck oder wurden aus der Substanz der RUBIKON
  hergestellt. Wie kann es da sein –“




  
„

  
Wasser“,
  sagte Aylea in diesem Augenblick.




  
„

  
Wie?“
  Er blickte irritiert zu ihr.




  
„

  
Ich
  brauche Wasser, am besten einen ganzen Eimer voll. Oder wir
  müssen
  hinüber zum Bassin. Die Kanne, mit der ich die letzte Pflanze
  einschlämmte, ist leer.“




  
„

  
Du
  willst es waschen?“




  

    

      
Sie
nickte. „Ich will es genau betrachten können. Der Dreck ist zu
hartnäckig. So krieg ich ihn nicht ab. Ich –“
    
  



  

    

      
Irgendwo
hinter Aylea entstand Bewegung, und kurz darauf huschte einer der
spinnenartigen Roboter heran, die es in unterschiedlichen Größen
und für unterschiedliche Aufgaben gab. Dieser hier maß ungefähr so
viel wie eine irdische Riesenschildkröte, und auf seinem Rücken,
festgehalten von mehreren mechanischen Gliedmaßen, die für die
Fortbewegung entbehrlich waren, ruhte ein Gefäß voll mit
kristallklarem Wasser. Trotz der schnellen Bewegung der Maschine
schwappte kein Tropfen über.
    
  



  
„

  
Genügt
  das?“, fragte Sesha.




  
„

  
Perfekt“,
  freute sich Aylea und wartete, bis der Roboter neben ihr stoppte.
  Nach kurzem Überlegen tauchte sie das ausgegrabene Dreieck ins
  Wasser, das damit die längste Zeit klar gewesen war.




  

    

      

        
Und
nicht nur das. Es 
      
      

        

          
zischte
        
      
      

        
.
Zischte, als wäre es eben noch glühend heiß geworden und nun
radikal heruntergekühlt worden.
      
    
  



  

    

      
Vor
Schreck ließ Aylea los. Der Fund trudelte zum Grund des
Gefäßes.
    
  



  

    

      

        
Jelto
schob sich hinter das Mädchen und legte beruhigend beide Hände auf
ihre Schultern. „Keine Sorge. Es kann nichts passieren.“ Er
dachte gar nicht darüber nach, wie wenig Widerhall diese Behauptung
in ihm selbst fand. „Sesha? Was, bei den Strotos-Kakteen 
      
      

        

          
ist
        
      
      

        

das?“
      
    
  



  

    

      
Das
kurzzeitig in Aufruhr geratene Wasser – es hatte regelrecht
gebrodelt – hatte sich wieder geglättet.
    
  



  
„

  
Negativ“,
  sagte die KI.




  
„

  
Negativ?“




  
„

  
Ich
  weiß es nicht. Aber ich kann versuchen, es zu
  analysieren.“




  
„

  
Es
  könnte gefährlich sein.“ Es fiel ihm nicht einmal auf, dass er
  damit seiner eigenen Aussage gegenüber Aylea widersprach.




  
„
  

    

      

        
Ich
werde es beachten und nach weiteren 
      
      

        

          
Gefahrenpunkten
        
      
      

        

suchen.“
      
    
  



  

    

      
Was
sie damit meinte, wurde im nächsten Moment klar, als vor dem
Florenhüter und dem Mädchen ein Hologramm in der Luft erschien, das
den gesamten Komplex des hydroponischen Gartens zeigte. Es war eine
stark miniaturisierte Realansicht, keine Simulation. Im Bereich des
gezeigten Waldes konnten Jelto sogar sich selbst und Aylea in
Kleinstform ausmachen.
    
  



  

    

      
Bei
ihnen war eine rote Markierung eingeblendet. Und außer dieser gab
es
noch ein gutes Dutzend weiterer, die über den restlichen Garten
verstreut waren.
    
  



  
„

  
Sesha“,
  ergriff Jelto mit rauer, fast heiserer Stimme das Wort. „Bedeutet
  das, was ich denke, dass es bedeutet?“




  
„
  

    

      

        
Ich
bin nur begrenzt telepathisch“, erwiderte die KI trocken. „Aber
es bedeutet, dass sich innerhalb der von dir angelegten
Landschaften
nunmehr insgesamt 
      
      

        

          
vierzehn
        
      
      

        

Objekte befinden, über die mir keinerlei Informationen vorliegen –
und die bei keinem der früheren Routine-Scans 
      
      

        

          
da
        
      
      

        

waren.
      
    
  



  

    

      
Jelto
tauschte einen Blick mit Aylea, die ebenso ratlos schien wie er
selbst. „Aber –“
    
  



  
„

  
Ich
  werde die Roboter entsenden, um sie auszugraben und
  sicherzustellen.
  Als nächstes muss ich den Commander informieren, der allerdings
  gerade mit aus dem Nichts materialisierten Objekten gewaltigeren
  Ausmaßes konfrontiert wurde.“




  
„

  
Wovon
  redest du?“




  
„

  
Von
  Sonnen und Planeten“, sagte Sesha. „Die Gloriden haben uns soeben
  auf ein anderes … ich finde keinen anderen Ausdruck dafür …
  Realitätsniveau gehoben, das gesamte Schiff, und seitdem
  existiert
  die achtzehn Lichtjahre durchmessende Leerzone, in der wir
  bislang
  operierten, nicht mehr. Außerdem wurde gerade von mir höchste
  Alarmstufe ausgelöst. Alles deutet auf die Annäherung eines unter
  Volltarnung liegenden Raumschiffs hin.“
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Das
Phantom raste heran.
    
  



  

    

      
Es
war nicht mehr als eine Markierung, die Sesha in die Holosäule
setzte, die sich zwischen den sieben Kommandositzen in der
RUBIKON-Zentrale vom Boden bis zur Decke spannte. Die
Sarkophagsitze
waren nach innen gedreht, sodass jeder, der darin Platz genommen
hatte, automatisch in die 3-D-Projektion blickte, in der der äußere
Weltraum wiedergegeben wurde.
    
  




  

    
Sesha
    hatte eine Segmentierung vorgenommen. Verschiedene Sektionen
    innerhalb des Holoramas zeigten unterschiedliche Motive. Der
    größte
    Bereich widmete sich der 18-Lichtjahre-Region, in der die
    RUBIKON
    seit geraumer Zeit kreuzte. Ein anderes Fenster zeigte das
    Rochenschiff und seine unmittelbare Umgebung, aus der sich das
    schwer
    zu ortende Phantom mit hoher Geschwindigkeit näherte. 
  




  

    

      
Darüber
hinaus hatten die Langstreckensensoren gerade mit Ovayrans Hilfe
Saskana erfasst und das Muttergestirn der Saskanenwelt
herangezoomt.
Dorthin war die RUBIKON unterwegs gewesen, als sie Jiim mit dem
Gloriden aus dem Weltraum fischte – und zu diesem Zeitpunkt waren
Saskana, seine Sonne und Hunderte andere Sterne im Radius von 18
Lichtjahren noch völlig unsichtbar gewesen. Auf allen
Ebenen.
    
  



  

    

      
Erst
Ovayrans und Fontarayns hatten den Schleier gehoben, das scheinbare
Vakuum mit … Realität gefüllt.
    
  



  

    

      
Und
kurz darauf hatte Sesha Alarm geschlagen.
    
  



  
„

  
Schmiegschirm
  wurde wie befohlen verstärkt“, meldete die KI gerade. „Erwarte
  weitere Befehle.“




  
„

  
Zu
  gegebener Zeit“, sagte Cloud, dessen Sarkophagsitz wie die der
  anderen immer noch offen war. Seine Hände lagen auf den
  Kontaktstellen der Armlehnen, über die er die RUBIKON manuell
  steuern konnte. Aber es bedurfte nur einer einzigen Schaltung, um
  den
  Sitz rundum zu schließen und ihm wie hinter einem Gehäuse, das
  seine Körperkonturen nachzeichnete, verschwinden zu lassen. Von
  diesem Moment an, sollte er sich dazu entschließen, würde er in
  einer Weise mit der RUBIKON verschmelzen, dass er seinen eigenen
  Körper und dessen beschränkte Sinne nicht länger bewusst wahrnahm
  – dafür um so intensiver die kybernetischen Sensoren und das
  Instrumentarium des Schiffes.




  

    

      

        
Mit
Schließen des Sarkophags 
      
      

        

          
wurde
        
      
      

        

er das Schiff.
      
    
  



  

    

      
Es
war ein immer wieder aufs Neue faszinierender, zugleich aber auch
beängstigender Akt. Er hatte sich oft gefragt, wie die Foronen, die
ursprünglichen Herren des Schiffes, diesen Vorgang empfunden haben
mochten. Insbesondere bei Sobek, dem Sprecher des Septemvirats,
konnte er sich ohne Mühe vorstellen, dass es seine
Selbstherrlichkeit und Arroganz noch potenziert hatte.
    
  



  

    

      

        

          
Wie
ein Gott, 
        
      
      

        
dachte
er,
      
      

        

          

wie ein Gott hat er sich gefühlt. Es ist, als lege man alle Fesseln
… aber auch alle Schranken ab.
        
      
    
  



  

    

      
Er
selbst hatte Mühe, in solchen Phasen nicht die Kontrolle über sich
zu verlieren. Manchmal hatte er nahe davor gestanden, auch alle
Hemmungen, alle moralischen Skrupel abzustreifen …
    
  



  

    

      
Das
durfte nie geschehen.
    
  



  

    

      

        

          
Es
wird nie geschehen,
        
      
      

        

beruhigte er sich. 
      
      

        

          
Foronen
und Menschen unterscheiden sich sowohl in ihrer Mentalität als auch
in ihrem Metabolismus.
        
      
    
  



  

    

      
So
umfassend, dass er ohne inneren Vorbehalt mit dem Schiff
verschmolz,
traute er dieser Einschätzung aber selbst nicht.
    
  



  
„

  
Zu
  gegebener Zeit?“, brauste die Frau auf, die links neben ihm saß.
  Im Tiefschwarz ihrer Augen blitzte es, als würden Funken
  eruptieren.
  Es war nicht Scobees Normalaugenfarbe. Die war jadegrün. Dass sie
  jetzt so verändert wirkten, konnte nur auf die extreme
  Stresssituation zurückzuführen sein.




  

    

      

        

          
Oder
sie hat auf Infrarotsicht umgeschaltet, 
        
      
      

        
dachte
Cloud.
      
      

        

          

Aber warum sollte sie?
        
      
    
  



  

    

      
Vielleicht
um die Gloriden auf diese Weise zu betrachten? Fontarayn und
Ovayran
hatten auf Clouds Geheiß in zwei weiteren Sitzen Platz genommen,
schräg gegenüber und damit teilweise verdeckt oder überlagert von
der Holosäule.
    
  



  

    

      
Ein
Sitz war leer, und auf den beiden anderen saßen Jiim und Algorian,
während Jarvis stehend hinter Jiim Position bezogen hatte. Es
wirkte
fast, als wollte er verhindern, dass der Narge noch einmal von
irgendeiner Kraft aus den Reihen seiner Freunde entführt werden
konnte. Der von Jarvis’ Bewusstsein beseelte Nanokörper war einmal
die Amorph-Rüstung eines der Hohen aus dem Septemvirat der Foronen
gewesen – bis Sobek sie dem sterbenden GenTec als Ersatzkörper
geschenkt hatte.
    
  



  

    

      

        
Daraus
zu schließen, bei Sobek handele es sich um einen Menschenfreund,
wäre jedoch die größte Fehleinschätzung dieses Jahrtausends
gewesen. Er und seine Artgenossen waren es gewohnt, andere
Intelligenzen als minderwertig zu betrachten und im günstigsten
Fall
mit ihnen zu 
      
      

        

          
spielen
        
      
      

        
.
Dass es Cloud und seinen Gefährten gelungen war, die RUBIKON in
ihre
Gewalt zu bekommen, war die vielleicht herbste Niederlage, die
dieses
Volk je hatte hinnehmen müssen – abgesehen von der Meganiederlage,
die ihnen die Virgh vor Jahrzehntausenden in ihrer Urheimat Samragh
zufügten.
      
    
  



  
„

  
Sollten
  wir nicht“, fügte Scobee etwas gemäßigter hinzu, „präventiv
  handeln?“




  
„

  
Das
  tun wir. Ich habe die Schilde verstärkt.“




  
„

  
Ich
  würde unter präventiv etwas anderes verstehen“, mischte sich
  Jarvis ein. Seine inzwischen stark verbesserte, zu Zwischentönen
  fähige Kunststimme schien aus jeder „Pore“ seines Nanokörpers
  hervorzutreten.




  
„
  

    

      

        
Das
weiß ich“, sagte Cloud mit unbewegtem Gesicht. „Das könnte mit
ein Grund dafür sein, weshalb 
      
      

        

          
ich
        
      
      

        

das Kommando inne habe.“
      
    
  



  
„

  
Das
  wiederum würde mich wundern.“ Es sah tatsächlich so aus, als
  würde sich auf Jarvis’ „Gesicht“ ein hintergründiges Lächeln
  bilden. „Hätte Sesha nach einem Sobek-Nachfolger mit ‚foronischen
  Qualitäten’ gesucht, hätte eigentlich doch wohl ich erste Wahl
  sein müssen …“




  

    

      
Das
war maßlos übertrieben, aber auch nicht ganz ohne ein Körnchen
Wahrheit. Zu „Lebzeiten“ war Jarvis durchaus dafür bekannt –
manche sagten berüchtigt – gewesen, erst zu schießen und dann den
Versuch zu starten, in Verhandlung mit einem Gegner, und sei es nur
ein mutmaßlicher, zu treten.
    
  



  

    

      
Aber
Jarvis hatte, wie sie alle, eine Wandlung vollzogen, und inzwischen
schätzte ihn Cloud als verlässlichen, loyalen Gefährten, an dem er
den bisweilen bissigen Sarkasmus gar nicht hätte missen
mögen.
    
  



  
„

  
Wir
  können Sesha gern auf ihren ‚Irrtum’ ansprechen und deine
  Qualitäten vertiefend erörtern – aber ein anderes Mal, ja?
  Momentan scheint mir der Zeitpunkt eher ungünstig.“




  

    

      
Wie
zur Bestätigung meldete die KI: „Rendezvous mit dem Phantom in
einer Minute und achtundvierzig Sekunden … einer Minute und vierzig
Sekunden …“
    
  



„

  

    

      
Ich
      würde mich wohler fühlen, wenn du die K-Waffe wenigstens
      
    
    

      

        
scharf
      
    
    

      

      machen würdest.“ Scobee zwinkerte ihm zu. Ihre Züge waren in
      den
      letzten Monaten gereift; damals, während des Fluges zum Mars,
      hatten
      sie noch – was Täuschung genug war, bedachte man ihre Mission
      und
      Herkunft – regelrecht weich gewirkt. 
    
  




  

    

      
Inzwischen
waren sie schmaler geworden, wodurch sich eine gewisse Strenge und
ein Ernst, der der Lage durchaus angemessen war, eingeschlichen
hatte.
    
  



  

    

      

        
Cloud
mochte die „neue“ Scobee bedeutend lieber als die alte. Er hatte
diese Zeit, die für sie prägend gewesen war, mitgemacht. Es hatte
sie zusammengeschweißt. Im Grunde waren sie drei – Scobee, Jarvis
und er – die letzten, die von der ursprünglichen Marsmission II
übrig geblieben waren. Alle, die sich später zur Crew hinzugesellt
hatten, blickten auf einen völlig anderen Werdegang zurück. Am
ehesten
      
      

        


      
      

        
„dazu“
gehörte noch Sara Cuthbert, die kürzlich mit Prosper Mérimées
Truppe zur Mannschaft gestoßen war. Sara war vor mehr als
zweihundert Jahren die letzte Präsidentin der Vereinigten Staaten
von Amerika gewesen – mit dem Pech, dass ihre Amtszeit ausgerechnet
in die Ankunftszeit der Keelon-Invasoren gefallen war.
      
    
  



  
„

  
Das
  könnte sie unnötig provozieren.“




  
„

  
Sie?“




  
„

  
Die
  Besatzung des Phantoms.“




  
„
  

    

      

        
Achtung:
Im hydroponischen Garten kam es soeben zu einem Zwischenfall, von
dem
Konsequenzen zu
      
      

        


      
      

        
erwarten
sind“, meldete Sesha zwischen zwei Zeitdurchsagen.
      
    
  



  

    

      

        

          
Im
hydroponischen Garten?, 
        
      
      

        
dachte
Cloud.
      
      

        

          

Was zur Hölle stellt Jelto jetzt wieder an?
        
      
    
  



  
„

  
Falls
  davon die Schiffssicherheit nicht unmittelbar bedroht ist,
  vertagen
  wir das auf später“, sagte er laut.




  

    

      

        
Und
als wäre der Hinweis nie gefallen, zählte Sesha ihren Countdown
weiter. „Eine Minute und zehn Sekunden … eine Minute und –“
Die Stimme der KI verstummte. Dann sagte sie: „Phantom hat
gestoppt, hält Distanz.
      
      

        


      
      

        
Vierhundertachtzehntausend
Kilometer von der RUBIKON entfernt.“
      
    
  



  
„

  
Sind
  Aktivitäten messbar, die auf Gefechtsvorbereitungen hinweisen?“,
  fragte Cloud.




  
„

  
Negativ.
  Aber uns erreicht gerade ein Funkspruch. Soll ich ihn
  übersetzen?“




  

    

      
Cloud
konnte nicht verhindern, dass ihm eine Augenbraue hochrutschte.
„Wenn
du das kannst.“
    
  



  
„
  

    

      

        
Es
ist meine … ihr würdet sagen: 
      
      

        

          
Mutter
        
      
      

        
sprache.
Und es handelt sich um eine audiovisuelle Nachricht. Die
dazugehörigen Bilder lege ich in die Säule.“
      
    
  



  
„

  
Was
  hat das zu bedeuten?“, rief Fontarayn. „Wenn das Phantom
  identisch mit jenem wäre, das die Chardhin-Perle überfiel, könnte
  dein Schiff gewiss nicht –“




  

    

      
Cloud
gebot ihm mit unwirscher Geste zu schweigen.
    
  



  

    

      
Erstaunlicherweise
reagierte der Gloride darauf.
    
  



  

    

      
Und
dann erschien das Konterfei eines Foronen in der Holosäule,
begleitet von Worten, die bereits Seshas Übersetzungsfilter
durchlaufen hatten, was für die meisten Zuhörer nötig war.
    
  



  
„
  

    

      

        
Möchtet
ihr den alles zerstörenden Kampf – oder eine friedliche
Einigung?“, eröffnete der selbst über die
      
      

        


      
      

        
Entfernung
hinweg Autorität verströmende Forone den Dialog.
      
    
  




  

    
Gleichzeitig
    enttarnte sich eine SESHA-Einheit, die der RUBIKON glich wie
    ein Ei
    dem anderen. 
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Er
war ein Mächtigster unter Mächtigen. Geboren, um zu herrschen,
andere zu unterjochen. Sie für seine ureigenen Interessen zu
benutzen und wegzuwerfen, sobald sie ihren Zweck erfüllt
hatten.
    
  




  

    
So
    war es immer gewesen. 
  




  

    

      
Es
war eine Denkweise, die einfach der Natur der Foronen entsprach.
Sie
war nicht „falsch“ oder „richtig“, nicht „fair“ oder
„unfair“, wie es Vertreter niederer Rassen ausgedrückt
hätten.
    
  



  

    

      
Derart
unterentwickelte Moralvorstellungen waren nicht geeignet, einem
Volk
von Herrschern wie dem der Foronen das Überleben zu sichern.
    
  




  

    
Und
    alles, was für das Volk der Foronen galt, galt für Mecchit in
    potenzierter Form. Er war einer der Sieben Hohen und gehörte
    damit
    jenem Septemvirat an, das einst über die Foronen geherrscht
    hatte. 
  




  

    

      
Doch
die glorreichen Jahren – das musste Mecchit sich schmerzhaft
eingestehen – waren vorbei.
    
  





  
Unwiderruflich?
  





  

    
Sicher
    nicht. Die Flucht vor einem übermächtigen Feind, der Exodus aus
    Samragh sowie die damit verbundene, Äonen währende Stase in dem
    ihnen so verhassten Element des Aqua-Kubus … das alles waren
    Demütigungen, von denen sich die kollektive Seele ihres uralten
    Volkes lange nicht erholen würde. 
  




  

    

      
Dennoch
– und auch das war Teil ihres ureigenen Wesens – war es stets die
Zukunft, der die oberste Priorität galt. Die Vergangenheit war
mitunter nicht mehr als eine Reihe verblassender Bilder ohne
Bedeutung. Wichtig war auch nicht, was einmal geschehen war,
sondern
was bald wieder geschehen würde.
    
  



  

    

      
Sein
Volk in eine neue glorreiche Zukunft zu führen, die mehr war als
nur
ein Abklatsch vergangener Tage, das hatte sich Mecchit selbst zur
Aufgabe gemacht. Doch nie – auch das musste er sich
„zähneknirschend“ eingestehen – war er diesem Ziel so fern
gewesen.
    
  



  

    

      

        
Zum
ersten Mal in seinem Leben fühlte er sich nicht mehr wie ein
Mächtiger. Zum ersten Mal war es 
      
      

        

          
Ohnmacht
        
      
      

        
,
die sein Empfinden bestimmte. Es war ein schlimmes Gefühl. Das
eines
persönlichen Versagens, das noch schwerer wog als die kollektive
Niederlage, die seinem Volk vor so langer Zeit widerfahren
war.
      
    
  



  

    

      

        
Moaree
...
      
    
  




  

    
Wie
    von selbst schlich sich der Name der Foronin in seine Gedanken,
    als
    sei er für alle Ewigkeiten untrennbar mit dem Begriff der
    Niederlage
    verknüpft. Mecchit hatte schon fast geglaubt, sie zu lieben.
    Und
    doch hatte er sie, als es darauf ankam, ohne zu zögern
    geopfert, um
    sein eigenes Leben zu retten! 
  




  

    

      

        
Aber
das war es nicht, was an ihm nagte. Moarees Tod stand in direkter
Verbindung mit dem schon fast „grandios“ zu nennenden Scheitern
einer Mission, zu der er an Bord der SESHA-Einheit 44 aufgebrochen
war, als sich Sobek und Siroona seinerzeit auf den Weg nach Samragh
gemacht hatten. In der 
      
      

        

          
Original
        
      
      

        
-SESHA.
      
    
  




  

    
Da
    noch immer damit zu rechnen war, dass die grausamen Virgh weite
    Teile
    der früheren Heimat beherrschten, hatten einige der HAKARS –
    die
    in der Milchstraße zurückgebliebenen SESHA-Einheiten also – den
    Auftrag erhalten, nach geeigneten Lebensraum in der Fremde zu
    forschen. Trotz ihrer generell guten Anpassungsfähigkeit
    bevorzugten
    Foronen aufgrund ihrer physischen Konstitution ein
    trocken-heißes
    Wüstenklima. 
  




  

    

      
Zu
Mecchits großer Freude hatte der HAKAR einen Planeten mit eben
diesen Bedingungen ausfindig gemacht. Der Hohe hatte es nicht
nehmen
lassen, das Expeditionskommando, das zur näheren Inspizierung
entsandt wurde, selbst anzuführen.
    
  



  

    

      
Noch
immer quälte Mecchit sich mit der Frage, ob er dabei nicht zu
unvorsichtig gehandelt hatte. Doch hätte er die nachfolgenden
Ereignisse, die schließlich zum Tod seines Teams – einschließlich
dem von Moaree – geführt hatten, wirklich voraussehen
können?
    
  



  

    

      

        
Nie
in seiner Jahrtausende währenden Lebensspanne, war er einem
Phänomen
begegnet, wie jenem, dessen Zeuge er auf dem vermeintlich
lebensfreundlichen Planeten geworden war. Jenem Planeten, den er zu
Ehren eines lange verstorbenen Hohen auf den Namen 
      
      

        

          
Jogara
        
      
      

        

getauft hatte.
      
    
  



  

    

      
Es
war, als sei diese Welt von einer krebsartigen Geschwulst befallen
gewesen. Einer grauen amorphen Masse, die sich rasend schnell
ausgebreitet hatte und alles verschlang, was sich ihr in den Weg
stellte.
    
  



  

    

      
Noch
immer voll Grauen dachte er daran, was Elohan – jenem seiner
Wissenschaftler, den er dazu aufgefordert hatte, den unheimlichen
Nebel zu betreten – widerfahren war. (Obwohl es eigentlich Moaree
gewesen war, die diese Vorgehensweise gewählt hatte. In mancher
Hinsicht war sie ihm verblüffend ähnlich gewesen.)
    
  



  

    

      
Noch
immer hatte Mecchit den Anblick des blutenden Bündels vor Augen,
das
noch kurz zuvor Elohan gewesen war.
    
  



  

    

      
Durchbohrt
von tausend winzigen, roboterartigen Ärmchen war er aus der Wolke
getaumelt – um kurz darauf sein Leben vor ihrer aller Augen auf dem
heißen Wüstensand auszuhauchen. Getötet von einem gezielten Strahl
aus Moarees Waffe. Eine Aktion, die mit einem gewissen Maß an
Realitätsverweigerung als „Nächstenliebe“ hätte durchgehen
können, letzten Endes jedoch lediglich dazu diente, Elohan und vor
allem die Tentakel in seinem Leib von sich fern zu halten.
    
  




  

    
Hätte
    ein verantwortungsvoller Kommandant spätestens jetzt
    beschlossen,
    das Weite zu suchen, hatte sich Mecchit anders entschieden.
    
  




  

    

      
Überzeugt
davon, dass seine Rüstung ihn schützen würde, war er kurz darauf
Elohans Beispiel gefolgt und auf dessen Spuren gewandelt.
    
  



  

    

      
Er
hatte seine Expedition überlebt, doch zu welchem Preis?
    
  




  

    
Dass
    er in diesem Moment an Bord des HAKARs weilen durfte, hatte er
    allein
    Moaree zu verdanken, die ihr – und das Leben aller anderen
    Expeditionsmitglieder geopfert hatte, um das seine zu retten.
    
  




  

    

      
Moaree
...
    
  




  

    
Mecchit
    wusste, dass sie ihm auf eine gewisse Art und Weise hörig
    gewesen
    war. 
  




  

    

      
Doch
wie waren seine eigenen Gefühle ihr gegenüber gewesen? Hatte er
überhaupt etwas für sie empfunden? Oder hatte er sie auch nur
benutzt, so wie er alle benutzte? Wenn er tief in sich in sich
hinein
hörte, wusste er die Antwort.
    
  




  

    
Mehr noch als Moarees Tod plagte ihn der Schmerz der Niederlage, die unangenehme Fragen bezüglich seiner Eignung als Kommandant aufwarf.
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